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Der Nationalrat hat die ver-
p!ichtende Sommerschule be-
schlossen. MeinBezirk hat mit 
Bildungsminister Christoph Wie-
derkehr (Neos) über die Umset-
zung gesprochen. 

Im Sommer 2026 kommt die 
verp!ichtende Sommerschu-
le für alle außerordentlichen 
Schülerinnen und Schüler. 
Alleine in Wien gibt es 18.284 
außerordentliche Schülerin-
nen und Schüler. Wie wird das 
funktionieren? 
Es ist eine große Herausforde-
rung, das logistisch gut umzuset-
zen. Das Ziel ist klar: Alle Kinder 
an den österreichischen Schulen 
müssen die deutsche Sprache 
beherrschen, denn sie ist die Ein-
trittskarte in unsere Gesellscha". 
Bei der Umsetzung haben wir be-
wusst darauf geschaut, dass wir 
eine Zwischenstufe einsetzen. 

Das heißt, im kommenden Som-
mer werden jene Schüler ver-
p!ichtet, die in Deutschförder-
klassen sind, und erst mit dem 
Schuljahr 2027 dann all jene, die 
in Deutschförderkursen sind. 

Das sind trotzdem viele Kinder.
Es gibt zwei große organisatori-
sche Aufgaben, die zu erledigen 
sind. Die erste ist, ausreichend 
Personal zu $nden. Die zweite 
ist, sie ausreichend vielen Schu-

len in dieser Zeit zur Verfügung 
zu stellen. Beim Personal suchen 
wir beispielsweise auch pensio-
nierte Lehrkrä"e, die dafür in-
frage kommen, oder auch noch 
Studierende im Lehramt. Wir 
haben auch ein sehr attraktives 
$nanzielles Angebot für jene, die 
uns hier unterstützen. Deshalb 
bin ich zuversichtlich, dass wir 
genug Lehrkrä"e $nden werden. 
Bei den Schulen helfen wir auch 
den regionalen Strukturen, das 
heißt den Gemeinden als Schu-
lerhalter, indem wir Bundesschu-
len zur Verfügung stellen. 

Was passiert, wenn ein Kind, 
das in die Sommerschule ge-
hen muss, diese nicht besucht?
Das wäre ein Bruch mit der Schul-
p!icht und eine Schulp!ichtver-
letzung. Hier gibt es Ermahnun-
gen und in letzter Konsequenz 
auch Verwaltungsstrafen, auch in 
diesem Fall wie beim Kop"uch in 
Höhe von bis zu 800 Euro.

Die verp!ichtende Sommerschule 
startet. Foto: Artur Verkhovetskiy/panthermedia

Verp!ichtender Sprachunterricht
Die Sommerschule für außerordentliche Schüler startet diesen Sommer

  VON N. GRETZ-BLANCKENSTEIN 

Für viele Eltern ist es schwie-
rig, einzuschätzen, woran der 
Nachwuchs in der Schule schei-
tert. Abhilfe scha! Nikola Tru-
xa vom Lehrinstitut für Ortho-
graphie und Sprachkompetenz 
(LOS): Sie bietet unseren Lese-
rinnen und Lesern telefonisch 
Unterstützung an. Ihre nächste 
kostenlose Sprechstunde "n-
det am Mittwoch, 18. Febru-
ar, von 16.30 bis 19 Uhr unter 
01/536 33 51 60 statt. (kk)

Foto: LOSFoto: LOS

Kostenlose Beratung 
für Mamas und Papas
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In Österreich erkrankt etwa ei-
nes von rund 300 Kindern re-
spektive Jugendlichen bis zum 
20. Lebensjahr an einer Krebs-
erkrankung. Das bedeutet jedes 
Jahr mehrere hundert neue Fäl-
le. Für die Betro!enen und ihre 
Angehörigen bedeutet die Dia-
gnose meist einen plötzlichen 
Bruch im Alltag – Therapien 
und Sorgen geben den Tagesab-
lauf vor.
Kinderkrebs gilt insgesamt als 
selten und macht etwa ein bis 
zwei Prozent aller Krebserkran-
kungen aus, unterscheidet sich 
aber in Entstehung, Verlauf und 
Behandlung deutlich von Tu-

moren im Erwachsenenalter. 
Die häu"gsten Diagnosen sind 
Leukämien, also bösartige Er-
krankungen des blutbildenden 
Systems, mit rund 30 Prozent 
aller Fälle.
Es folgen Tumoren des zentra-
len Nervensystems mit etwa ei-
nem Viertel der Erkrankungen 
sowie Lymphome, also Krebs-
erkrankungen des Lymphsys-
tems. In Österreich werden 

Kinder mit Krebs an wenigen, 
hochspezialisierten kinderon-
kologischen Zentren betreut, 
etwa an Universitätskliniken 
und großen Schwerpunktkran-
kenhäusern. Dort arbeiten 
Kinderärzte, Onkologen, P#e-
ge, Psychoonkologie, Physio-
therapie und Sozialarbeit eng 
zusammen, um eine möglichst 
ganzheitliche Versorgung zu 
ermöglichen. Die Behandlung 

folgt internationalen Studi-
enprotokollen, die exakt fest-
legen, welche Medikamente, 
Dosierungen und Zeitabläufe 
eingesetzt werden. So lassen 
sich Therapien kontinuierlich 
verbessern und gleichzeitig Ne-
benwirkungen besser kontrol-
lieren.
Die klassische Behandlung 
stützt sich auf eine Kombinati-
on aus Chemotherapie, Operati-
on und – je nach Tumorart – Be-
strahlung. In den vergangenen 
Jahren hat sich das Spektrum 
allerdings deutlich erweitert: 
Zielgerichtete Medikamente 
greifen gezielt in bestimmte Si-
gnalwege der Tumorzellen ein 
und schonen gesundes Gewebe 
besser. Auch Immuntherapien 
gewinnen an Bedeutung, in-
dem sie das körpereigene Ab-
wehrsystem so stärken, dass es 
Tumorzellen erkennen und be-
kämpfen kann. Viel Ho!nung 
weckt die CAR-T-Zelltherapie: 

Dabei werden Abwehrzellen der 
Patienten im Labor gentech-
nisch so verändert, dass sie be-
stimmte Ober#ächenmerkmale 
von Leukämiezellen erkennen 
und gezielt zerstören. Diese per-
sonalisierte Therapie kommt in 
Österreich bereits für bestimm-
te schwer behandelbare Leukä-
mieformen zum Einsatz, etwa 
wenn Standardtherapien nicht 
ausreichend wirken oder Rück-
fälle au%reten. Neue Ansätze 
mit „Schalter-Systemen“ sollen 
die Sicherheit weiter erhöhen, 
indem sich die Aktivität der Zel-
len besser steuern lässt.
Parallel arbeiten Forscher an 
weiteren immunologischen 
Strategien und an schonen-
deren Bestrahlungs- und Che-
motherapiekonzepten. Dank 
dieser Fortschritte können 
heute rund 80 bis 85 Prozent 
der krebskranken Kinder und 
Jugendlichen langfristig geheilt 
werden.

Krebserkrankung   beim Kind

Mittlerweile können etwa 80 bis 85 Prozent der Kinder und Jugendlichen, 
die an Krebs erkranken, dauerhaft geheilt werden. Foto: serezniy/Smarterpix

Am 15. Februar erin-
nert der Weltkinder-
krebstag daran, dass 
die Erkrankung auch 
Kinder tre!en kann.

  VON MARGIT KOUDELKA 

Humane Papillomaviren (HPV) 
zählen zu den häu!gsten Erre-
gern sexuell übertragbarer In-
fektionen weltweit. Schätzun-
gen gehen davon aus, dass sich 
rund 80 Prozent aller sexuell 
aktiven Menschen im Laufe 
ihres Lebens zumindest ein-
mal mit HPV in!zieren. Meist 
verlaufen Infektionen unbe-
merkt und heilen von selbst 
aus. Hochrisiko-Typen können 
jedoch ernstha"e Folgen ha-
ben. Besonders relevant sind 
Viren-Typen, die für die Entste-
hung von Krebs verantwortlich 
sein können. Sie sind sie die 
Hauptursache für Gebärmut-
terhalskrebs, der jährlich bei 
mehreren hundert Frauen di-
agnostiziert wird. Auch Krebs-
arten im Anal-, Mund- und 
Rachenraum sowie am Penis 
können mit HPV in Zusam-
menhang stehen. 
Niedrigrisiko-Typen verursa-
chen hingegen Genitalwarzen, 

die zwar gutartig, aber belas-
tend sind. Als wirksamster 
Schutz vor HPV gilt die Imp-
fung. In Österreich ist diese 
für Kinder und Jugendliche bis 
zum vollendeten 21. Lebensjahr 
kostenlos und wird für Mäd-
chen und Buben empfohlen. 
Für Personen bis zum 30. Le-
bensjahr, die bis Ende vergan-
genen Jahres ihre erste HPV-
Impfung erhalten haben, ist die 
zweite Impfung bis Mitte 2026 

noch gratis. Sie schützt vor den 
wichtigsten krebs- und warzen-
verursachenden Virustypen. 
Ergänzend reduzieren Kondo-
me das Übertragungsrisiko, 
bieten aber keinen vollständi-
gen Schutz, da HPV auch über 
Hautkontakt übertragen wer-
den. Für Frauen bleibt zudem 
die regelmäßige Vorsorgeun-
tersuchung entscheidend, um 
Zellveränderungen frühzeitig 
zu erkennen. (mak)

Als zuverlässigster Schutz vor einer Infektion mit den gefährlichsten HP-
Virentypen gilt die Impfung. Foto: CDC/unsplash.com

Vor HPV-Infektion schützen
Wer sich noch bis Mitte dieses Jahres kostenlos impfen lassen kann

Österreich ist ein jodarmes 
Land, was eine krankha!e Ver-
größerung der Schilddrüse 
(Krop"ildung) begünstigt. Seit 
1963 wird Speisesalz deshalb 
jodiert. Allerdings kehrt der 
Jodmangel allmählich zurück. 
Ein Monitoring zeigt, dass 
rund 32 Prozent der Erwachse-
nen und 44 Prozent der Kin-
der und Jugendlichen ihr Soll 
nicht erreichen. Vor allem bei 
einer bestimmten Personen-
gruppe beobachten Ärzte diese 
Unterversorgung häu#g, auch 
bei den deutschen Nachbarn. 
„Hausärztliche Praxen schi-
cken vermehrt junge Mädchen 
und Frauen im gebärfähigen 
Alter zu uns, die sich vegan er-
nähren“, berichtet etwa Markus 
Essler, Direktor der Klinik für 
Nuklearmedizin am Universi-
tätsklinikum Bonn. Jod ist vor 
allem in tierischen Produkten 
enthalten. Experten empfeh-
len Menschen, die sich vegan 
ernähren deshalb, gut auf ihre 
Jodversorgung zu achten. (mak)

Veganer häu!g von 
Jodmangel betro"en
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Kinder mit Krebs an wenigen, 
hochspezialisierten kinderon-
kologischen Zentren betreut, 
etwa an Universitätskliniken 
und großen Schwerpunktkran-
kenhäusern. Dort arbeiten 
Kinderärzte, Onkologen, P!e-
ge, Psychoonkologie, Physio-
therapie und Sozialarbeit eng 
zusammen, um eine möglichst 
ganzheitliche Versorgung zu 
ermöglichen. Die Behandlung 

folgt internationalen Studi-
enprotokollen, die exakt fest-
legen, welche Medikamente, 
Dosierungen und Zeitabläufe 
eingesetzt werden. So lassen 
sich Therapien kontinuierlich 
verbessern und gleichzeitig Ne-
benwirkungen besser kontrol-
lieren.
Die klassische Behandlung 
stützt sich auf eine Kombinati-
on aus Chemotherapie, Operati-
on und – je nach Tumorart – Be-
strahlung. In den vergangenen 
Jahren hat sich das Spektrum 
allerdings deutlich erweitert: 
Zielgerichtete Medikamente 
greifen gezielt in bestimmte Si-
gnalwege der Tumorzellen ein 
und schonen gesundes Gewebe 
besser. Auch Immuntherapien 
gewinnen an Bedeutung, in-
dem sie das körpereigene Ab-
wehrsystem so stärken, dass es 
Tumorzellen erkennen und be-
kämpfen kann. Viel Ho"nung 
weckt die CAR-T-Zelltherapie: 

Dabei werden Abwehrzellen der 
Patienten im Labor gentech-
nisch so verändert, dass sie be-
stimmte Ober!ächenmerkmale 
von Leukämiezellen erkennen 
und gezielt zerstören. Diese per-
sonalisierte Therapie kommt in 
Österreich bereits für bestimm-
te schwer behandelbare Leukä-
mieformen zum Einsatz, etwa 
wenn Standardtherapien nicht 
ausreichend wirken oder Rück-
fälle au$reten. Neue Ansätze 
mit „Schalter-Systemen“ sollen 
die Sicherheit weiter erhöhen, 
indem sich die Aktivität der Zel-
len besser steuern lässt.
Parallel arbeiten Forscher an 
weiteren immunologischen 
Strategien und an schonen-
deren Bestrahlungs- und Che-
motherapiekonzepten. Dank 
dieser Fortschritte können 
heute rund 80 bis 85 Prozent 
der krebskranken Kinder und 
Jugendlichen langfristig geheilt 
werden.

Krebserkrankung   beim Kind

Mittlerweile können etwa 80 bis 85 Prozent der Kinder und Jugendlichen, 

Einst wurde die Schwarzwurzel 
auch als „Spargel des armen 
Mannes“ bezeichnet. Dieses 
Image hat sie jedoch nicht ver-
dient. Die Schwarzwurzel ist 
arm an Kalorien und besticht 
durch die enthaltenen Vita-
mine und Mineralsto!e wie 
Vitamin E, Kalium, Kalzium, 
Magnesium und Eisen. Zudem 
enthält sie das Kohlenhydrat 
Inulin, das positiv auf die Ver-
dauung wirkt. (mak)

Foto: LMykola/SmarterpixFoto: LMykola/Smarterpix

Schwarze Wurzel 
mit weißem Kern


